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Ich starrte den Berg an, der sich über die umliegenden Gipfel erhob. 
Er schien höher zu sein, als ich ihn in Erinnerung hatte. Die Spitze verlor sich in den Wolken, und irgendwo dort oben auf einem Plateau lag Valgaard. Ich erschauderte allein bei dem Gedanken an den dicken Schnee, der die Felsen bedeckte.
»Mussten wir wirklich zuerst hierher kommen?«, beschwerte ich mich.
»Am liebsten wäre ich gar nicht hergekommen«, erwiderte Maren, »aber wir müssen jede Möglichkeit ausschöpfen, und Valgaard ist die nächstgelegene Schule.«
»Ich weiß«, murmelte ich. Ich kniete mich hin, rollte meinen Schlafsack zusammen, band die dünnen Schnüre an den Enden fest und platzierte ihn in Sions Sattel. »Ich hasse einfach die Kälte. Und Hrodin. Vor allem Hrodin.«
Maren lächelte verspielt und schüttelte den Kopf. »Wir machen das schnell und schmerzlos«, sagte sie. »Wie wenn man ein Pflaster abreißt.«
Das änderte nichts an meinem Unbehagen, dorthin zu gehen.
Wie fühlst du dich?, fragte ich Sion, während ich um ihren Kopf herumging.
Warm, antwortete sie. Ich erinnere mich an die Kälte dieses Ortes. Es war nicht angenehm.
Ja, aber ihre Ställe waren bequem.
Sion schnaubte, und ich konnte an der Verachtung in unserem Band spüren, dass sie nicht glücklich war. Ich streichelte die Schuppen an ihrem Hals, und sie summte zufrieden.
Wie Maren sagte, wir sind im Nu wieder weg.
Hoffen wir es, sagte Sion.
»Seid ihr zwei bereit?«, fragte Maren.
»Ja.«
Ich kletterte Sions Schulter hinauf und setzte mich in den Sattel. Der Pelzumhang, den ich aus der Zitadelle mitgebracht hatte, war in eine große Tasche am Sattel gestopft, und ich überlegte, ob ich ihn jetzt anziehen sollte. Ich warf einen Blick zum Himmel. Es war Mittag und warm, also beschloss ich zu warten.
»Wenn du irgendeine Störung im Band spürst, lande sofort«, sagte Maren. »Egal wo, Hauptsache, du kannst es sicher tun.«
Ich nickte, obwohl ich hoffte, dass wir nicht in diese Situation kommen würden. Angesichts der Ereignisse der letzten Wochen wusste ich, dass das wahrscheinlich zu viel verlangt war.
Sag mir, wenn du irgendein Anzeichen von Schwäche spürst, sagte ich.
Das werde ich.
Sion duckte sich und positionierte ihre Beine, dann sprang sie ab. Ihre Flügel breiteten sich aus und sie schlug mit ihnen, steil nach oben steigend. Ich lehnte mich nach vorne und stützte mich gegen sie ab, mich fest festhaltend. Sie stieg höher und höher, bis der Boden unter uns kaum noch zu erkennen war. Als Sion sich einpendelte, lockerte ich meinen Griff am Sattel und suchte nach Demris.
Er und Maren waren nicht weit hinter uns. Mit ein paar Flügelschlägen holte er auf und flog neben Sion. Wir setzten unseren Aufstieg fort, aber in allmählichen Kreisen um den Berg herum. Die Luft wurde dünner, und ich konnte riesige Atemwolken aus Sions Nüstern entweichen sehen. Die Temperatur sank stetig, und ich war gezwungen, den Pelzumhang hervorzuholen. Ich wickelte ihn um mich und rieb meine Hände aneinander, gelegentlich blies ich meinen heißen Atem darauf.
Ein Sturm zieht auf, sagte Sion.
Ich schaute mich um, aber es war schwer zu sagen, woher er kam. Wir befanden uns inmitten der Wolken, und alles war in einen dünnen, nebligen Schleier gehüllt. Die Kälte wurde unerträglich, und meine Augen waren trocken. Ich zog den Umhang enger um mich, aber der Wind und die Kälte zwickten immer noch an meiner Haut. Ich dachte, ich könnte mich nicht noch elender fühlen, aber ich irrte mich.
Der Sturm brach plötzlich und heftig los.
Ich spürte, wie sich Sion gegen den Wind anspannte, und er schüttelte sie wild umher. Die Kälte intensivierte sich, traf mich wie ein physischer Schlag, und ich zitterte unkontrolliert.
»Wir sind nah dran!«
Maren schrie die Worte, obwohl ich sie kaum hörte. Ihre Stimme wurde vom peitschenden Wind übertönt. Sie zeigte nach rechts, aber ich konnte durch den Nebel und den Schnee nichts erkennen.
Kannst du es sehen?, fragte ich Sion.
Ja, antwortete sie. Es ist nicht weit, aber dieser Wind macht es schwer zu manövrieren.
Gib einfach dein Bestes, sagte ich.
Das tue ich immer.
Du fängst an, wie Maren zu klingen. Ich flutete das Band mit Heiterkeit.
Sion brummte als Antwort. Ich spürte, wie sich ihr Körper neigte, als sie versuchte, sich in Richtung Valgaard zu orientieren. Eine starke Windböe traf mich und drückte mich im Sattel nach hinten. Ich grunzte und lehnte mich weit nach vorne, lag praktisch auf Sion, um nicht aus dem Sattel gerissen zu werden. Der Wind heulte. Ich blinzelte Schneeflocken weg, und mein Herz sank mir in den Magen. Das war nicht der Wind.
Es war Maren.
Demris trudelte nach unten, seine Flügel schlaff und nutzlos. Bevor ich Sion alarmieren konnte, prallte Demris gegen die Bergflanke und verschwand in einem Schneehaufen.
Demris ist gerade abgestürzt!
Ohne Vorwarnung stürzte Sion sich hinab. Ihr Kopf schlängelte sich hin und her.
Da!, rief ich und versuchte, das Bild der Landestelle zu projizieren. Es war fragmentiert, aber Sion erkannte den Ort. Sie legte ihre Flügel an, als wir uns der Stelle näherten, und wir landeten hart, ihre Krallen kratzten über den Felsvorsprung, der aus dem Berg ragte. Ich sprang von ihrem Rücken und kämpfte mich durch kniehohen Schnee.
Es gab eine flache Höhle, und ich entdeckte grüne Schuppen, die sich mit dem weißen, pulvrigen Schnee vermischten. Ich erreichte ihn und begann, den Schnee mit meinen Händen wegzuschaufeln. Sion half mir, und sie benutzte ihren Schwanz, um große Schneemengen wegzuräumen. Es fühlte sich wie eine Ewigkeit an, bis wir ihn freigelegt hatten. Er lag auf seiner rechten Seite, was bedeutete, dass Maren wahrscheinlich in der Höhle war.
Ich kletterte vorsichtig über Demris und sah Maren. Glücklicherweise lag sie nicht unter Demris, aber sie hielt ihr Bein umklammert.
»Geht es dir gut?«, fragte ich und untersuchte ihre Gliedmaße. Es sah nicht gebrochen aus, aber ich war kein Heiler.
»Es schmerzt hier«, sagte Maren und zeigte auf ihr Schienbein. »Es brennt wie Feuer.«
»Glaubst du, es ist gebrochen?«
»Nein«, Maren schüttelte den Kopf. »Aber ich glaube nicht, dass ich darauf laufen kann.«
»Sion kann Demris nicht hochheben, und ich kann dich bei diesem Wetter nicht den Berg hinauftragen.«
Wir starrten einander schweigend an.
»Ich werde Hilfe holen«, sagte ich schließlich. »Sion kann hier bei dir bleiben, und ich gehe nach Valgaard.«
»Bist du sicher, dass du es schaffst?«
»Ich muss es versuchen. Wir können nicht hier bleiben. Demris wird erfrieren.«
Maren blickte an mir vorbei, um ihn anzusehen. Sie nickte.
»Ich bin so schnell wie möglich zurück«, sagte ich. »Bleibt hier in der Höhle.«
Ich kletterte über Demris und schaute den Berg hinauf. Der Sturm tobte, aber ich konnte den Rand des Plateaus sehen, auf dem Valgaard lag.
Ich brauche dich, um auf Demris und Maren aufzupassen, sagte ich zu Sion. Ich werde Hilfe holen.
Wir könnten fliegen, aber ich glaube nicht, dass ich es in die Luft schaffen würde, ohne gegen den Berg zu krachen. Der Wind ist zu stark.
Ich möchte kein Risiko eingehen, erwiderte ich. Versuche, sie warm zu halten. Ich werde mit Hilfe zurückkommen.
Sion schmiegte sich an mich. Ich fuhr mit meinen gefrorenen Händen über ihre Schnauze und wischte etwas Schnee ab. Ich hatte kein Gefühl mehr in meinen Fingern. Sie waren blass und bläulich verfärbt, und ich konnte sie kaum bewegen. Ich wandte mich von Sion ab und suchte nach dem einfachsten Weg nach oben. Da alles mit Schnee bedeckt war, war es schwer zu erkennen. Ein Teil der Felswand hatte mehrere hervorstehende Klumpen. Ich fegte den Schnee von einem und erkannte, dass es große Steine waren, die im Boden eingebettet waren.
Ich ballte meine Hände ein paar Mal zur Faust und öffnete sie wieder, um die Durchblutung in meinen Fingern anzuregen, dann begann ich, die Wand hochzuklettern. Ich hatte kaum Fortschritte gemacht, als mir klar wurde, wie schrecklich meine Idee war. Zugegeben, es gab keine andere Option, aber einen Berg mitten in einem Schneesturm zu besteigen, war, als würde man versuchen, ein Feuer mit Luft zu löschen.
Die Felsen waren zackig und schnitten in meine Hände, aber ich kletterte weiter. Je länger Demris bewusstlos war, desto schneller würde die Kälte sein Leben fordern. Nach allem, was wir durchgemacht hatten, um ihn von der Insel der verlorenen Seelen zurückzubringen, konnte ich nicht zulassen, dass er wieder starb. Ich erreichte die Spitze der Felswand, aber es war nur ein kleiner Sieg. Valgaard lag immer noch hoch über mir. Zumindest konnte ich jetzt entlang der Hänge laufen und meinen Händen eine Pause gönnen.
Es gab einen natürlichen Pfad, obwohl es keine Anzeichen dafür gab, dass ihn jemand benutzte. Ich stapfte voran, der Weg wurde allmählich steiler, bis er an einer Felswand endete. Sie waren nicht vollständig mit Schnee bedeckt, und der Aufstieg war etwas einfacher. Wieder erreichte ich die Spitze und fand einen weiteren natürlichen Pfad, der zum Plateau hinaufführte.
Der Sturm hatte sich beruhigt, aber der Schnee fiel immer noch heftig. Ich hielt einen Moment inne, um den Schnee von meinem Umhang zu schütteln, dann ging ich weiter. Jeder Zentimeter meines Körpers fror, und ich war mir ziemlich sicher, dass etwas Schnee in meine Stiefel gelangt und geschmolzen war. Ich erinnerte mich ständig daran, dass es schlimmer sein könnte, was wahrscheinlich der Grund dafür war, dass es dann tatsächlich so kam.
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